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Nun entsteht die wichtige Frage: gehört außer dem Genannten noch

irgend etwas Systematisches in die Volksschule oder nicht? Die Frage
ist noch in jüngster Zeit sehr verschieden beantwortet worden. Die
Verneinenden sagen: das System gehört in die "Unterweisung", zudem hat
die Volksschule keine Zeit dafür, und cs ist jedenfalls Menschcnwerk,

man lese lieber statt desscu die Bibel in der Schule.
Die Bejahenden sagen: eine begreifliche Einheit ist nothwendig, mn

dcS Denkens nnd nm des Lebens dcS KindcS willcn, und macht eine uoth-
wendige Vorarbeit für die Unterweisung. Die Forderung der Freiheit
und Shstcmlosigkeit" scheint rationeller zu sein — sie ruft uns zu:
cutwickelt den Geist, das Sbstem wird sich von selber geben, die Hauptsache

ist nnd bleibt der Geist, denn der Geist ist das Leben, nnd ans das
Leben kömmt ja Alles au. — Klingt daö nicht verführerisch, überredend,

zwingend? So sckcint es, aber doch nnr Dem, der die Menschen nicht
kennt nnd die Menschcnnatur nickt beachtet. Shstcm nnd Geist schließen

sich nickt anS. (Schluß folgt.!

MmerkuillMl zum 8strnchl»lterrlchi.

(Vou Hrn. Sein. -Direktor Mors.)

(Schluß.)

BehusS der ersten Anfänge in deli Anfsatzübungen beachte man die

beim Kinde so stark vorwiegende AncigunngSfähigkeit, welcher der so

lebhaft sich äußernde Nachahmungstrieb znr Seite geht. Die Natur will
also, daß das Kind die Sprache sich aneigne, erlerne. Man befolgt

diesen Wink der Natur, wcnn man den Schüler ans dcr untersten Stufe
recht viel Wörter, Sätze und Erzählungen abschreiben läßt, und zwar
das Gleiche so oft, bis die Abschrift fehlerfrei ist. So vermehrt cr

seinen Wortrcichthum und gewöhnt sich an richtige Wortfügung (Ausbildung

des Sprachgefühls), prägt sich das Wortbild genau cin nnd
entwickelt seinen QrdnungS- und Reinlichkeitssinn. Dann werden auch die

Besprechungen aus dcm AuschauungSuutcrricht zu Anfsatzübungen benutzt,

indem fähigere Schüler die gewouncncn Resultate, nachdem sie am Schlüsse

der Unterredung von ihnen mündlich zusammenhängend dargestellt worden

niederschreiben, die schwächcrn abcr dcnsclbcn Stoff aus dem Lesebuck

abschreiben.

Die reichste Quelle für Stylübungen bietet aber das Lesebuch. Alle
oben angcdcntctcn Gänge durcb dic rcichcn Kammern desselben hat der
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Schüler an der Hand des Lehrers selbstständig zu machen; jede einzelne

Uebung krästig nnd, klar, abschließend und bestimmt darzustellen. Erst

auf diese mündliche Darstellnng folgt die schriftliche Aufzeichnung. So
findet das schriftliche Sprechen die reichste nnd wirksamste Pflege; es steht

so miter der Zucht des Geistes, durch die dcr Schüler »aus der Gc-

bundcnhcit sich zur Freiheit empor arbeitet" und führt weit ab von fadem

Geschwätz zu Kernhaftigkcit nnd Gehalt.
Der Lchrcr hat dcr Folgen eines solchen Verfahrens von unten auf

in dcu obern Klassen sich herzlich zu frcueu. Mau muß die Schüler
gewöhnen und zwiugcn, gut, bestimmt und iu inhaltsreicher Rede zn sprechen

und zu schreiben. Das Gehenlassen auf's Gerathcwohl führt zu

Nichts. Die Schule glaube fest au die Wahrheit des trefflichen
Ausspruches: »Nicht nur der Wille, auch der Gcrauke muß beim Gehorsam

ansangen."

Tic Arbeiten seien anfänglich nnr klein, »kleine Arbeiten, deren

der Schüler nach Gehalt und Form leicht Herr wcrdcn kann, sind zn

verlangen, und durch sie wächst die Kraft zn umfänglichen!." (Otto.)
Nachdem in dieser Zucht der Schüler stark uud frei geworden, aber

erst daun, läßt man ihn sich freier bewegen; man sergt nur dafür, daß

ihm der Stoff bekannt und geläufig ist, und überläßt die Anordnung
desselben uud die Form des Ausdrucks seinem eigenen Ermessen.

Natürlich sind auch Darstcllnugen aus andern Gebieten des Unterrichts

sehr zu cmpfehlcn, nicht nur um dcS sprachlichen Zweckes, sondern

anch um dcr Aneignung des Stoffes willen. Reichlichen Stoff bieten

insbesondere Naturkunde, Geschickte und Geographie. Anch Darstellungen
aus dem vom Schüler erfahrenen Leben außer der Schule sind nicht ans-
gcschlosscn, nur müsscu sic sich aus wirklichc, bcstimmtc Fällc beziehen.

Der Schüler hat also nicht den Frühling überhaupt zu beschreiben, sondern

z. B. den diesjährigen Frühling mit seinem Witterungscharakter,
seinen Ereignissen :c.; nicht den Sonnenanfgang, sondern z. V. dcn

heutigen (sofern ihn der Schüler gesehen) mit dem, was dabei vorgefallen
u. f. f. n. f. f. Dabei ist alle Schönrednerei, Phrascnmachcrci auf's
mtschiedcnstc zu vcrfolgcu. Sie ist in jcdcr Hinsicht schädlich, anch im
Aufsatz soll die Wahrheit heilig seiu. Sogenannte Schönschildcrnngen
gehören nicht in die Schnle.

Auch in der dcr Form nach srcicn Darstcllung soll dic strenge
schule, wcnn man sich so ausdrücken darf, durch die der Scbüler von
"nteu auf gegangen ist, spürbar sein nnd erkannt werden.
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Was vie sogenannten GeschäftSaufsätzc betrifft, so gehören diese iu
den Schönschrcibunterricht. Es sind bestimmte Formen, die zn erlerne»

und einzuüben sind. Dieß geschieht am besten dadurch, daß die

Schreibverlagen sie bieten. Nachdem die Punkte, mn die es sich handelt,
erläutert sind, werden die Formulare abgeschrieben; dann versuchen die

Schüler auf ihre Tafeln ähnliche zu machen und schreiben sie daraus

in'S Heft.
Db die Schüler auch im Briefschrcibcn zu üben seien? Jedenfalls

ist damit nicht viel Zeit zu verlieren; denn cs handelt sich hier nur um

eine ganz äußere Form. Wer schreiben kann, wird sicher sich Andern

mitzutheilen im Stande sein, sobald das Bedürfnis; da ist. Die
Nachbildung von Kindcrbricfcn, wie sie bisweilen dcr Schnlc gcboten wcrdcn,
und die sehr ost gefühlig, affektirt, unwahr sind nnd zu bloßem Schwatzen

verleiten, ist uicht rathsam. Auch liefern solche leere Redensarten keine

Ausbeute für echte Sprachbildung. "An cin Nichts schreibt ein Nichts;
der gauze vom Lchrer, uicht vom HcrzenSdrange aufgegebene Brief wird
ein Todtenschein dcr Gcdankcn, ein Brandbrief dcS Stoffes ; dabei ist'S

noch ein Glück, wenn eine solche aus dem Kalten in's Leere kommandirtc

Geschwätzigkeit das Kind nicht zu Unlauterkeit gewöhnt. Warum doch

diese Silbcrschaumschlägcrei, da man untcr allcn Sachen nichts so leicht

schreiben lernt als Briefe, febald Drang und Fülle der Wirklichkeit

befruchtet." (I. Paul.)
Aufgaben aber, die den Schüler veranlaßen, unemvfuudenen Schmerz

auszusprechen, sind nicht zu stellen. "Ein Knabe soll einen Berwandten

zum sterbenden Bater erbitten," (während dieser ganz gcsnnd ist); er ist

»betrübten Herzens, weint, betet," in der That denkt er abcr an gar

nichts, als wie cr die Worte nnd Redensarten znsammenbringen möge.

Er soll meist auf seinen Brief noch antworten, und quält sich ab, die

vorgeschriebenen obligaten Gefühle in leere Worte zn fassen. So lehrt

man übcr das Innerste des GemüthS Phrasen machen, treibt ein

verderbliches Spiel mit den edelsten Gefühlen und erzieht znr Unlauterkeit.

Sei man doch unbesorgt, wcnn die Noth an Mann kommt; wcnn der

Schmerz da ist, so wird das Her; schon die rechten Worte findcn.

Znr Eiuiibnng der Bricfforin kann man fcden beliebigen Aufsatz

stoff benutzen; auch ereignen sich bisweilen Vorfälle in und außer der

Schule, die.,zu solchen Aufgaben sich vortrefflich schicken. Die Briese

sind aber bis zum Bersicgclu fertig zu machen.
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